
Der Text basiert u.a. auf Erfahrungen aus dem europäischen Modellprojekt „Lobbying for youth work – European
Advanced Training“, in dem sich 25 Fachkräfte der Jugendarbeit aus fünf europäischen Ländern von 2019-2020 mit
Lobbytheorien, -strategien und -projekten für die Jugendarbeit auseinandersetzen. Bedingt durch die Covid-19-Pan-
demie musste das für März 2020 geplante 3. Modul der Ausbildung ausfallen. Daraufhin fand am 26.3.2020 ein vir-
tuelles Meeting mit den Fachkräften aus den beteiligten Ländern statt, in dem die aktuelle Situation von Jugendarbeit
reflektiert wurde. Diese Reflektionen haben u.a. zu diesem Text angeregt, der gleichwohl vor allem auf die spezifisch
deutsche Situation fokussiert. Dieser Text ist bereits Ende März 2020 entstanden.

Kinder- und Jugendarbeit in
(und nach) der „Corona-Krise“

Strategische Reflexionspotenziale
von Werner Lindner und Claudius Siebel

Vorbemerkung

Die nachfolgenden Überlegungen sind
verfasst in einer Situation der Unbe-
stimmtheit und einer damit verbunde-
nen, ebenso ungeklärten vagen Halb-
wertzeit, die zudem mit der Herausfor-
derung einhergeht, sich dabei selbst so
gut wie möglich zweifelnd zu vergewis-
sern. Insofern kommt den nachfolgen-
den Anmerkungen allenfalls die Quali-
tät einer „Halluzination auf reflexiver
Grundlage“ zu. Die aktuelle „Coro-
na-Krise“ trifft unsere (Welt-)Gesell-
schaft trotz vorhandener Gesundheits-
und Epidemiepläne unvorbereitet; und

die gesellschaftlichen Spätschäden
könnten umfassend und tief ausfallen.
In einer solchen Lage könnte ein zu-
nächst geschichtlicher Rückblick Lern-
erfahrungen für die Kinder- und Ju-
gendarbeit bieten. Aber auch ein solches
Vorgehen ist unumgänglich gewagt, so-
fern (in angemessener Ironie) der Satz
berücksichtigt wird, dass „Prognosen
äußerst schwierig (sind), vor allem
wenn sie die Zukunft betreffen.“ Der
frühe Zeitpunkt derartiger Überlegun-
gen ist riskant, weil eine abschließende
Deutung und Bewertung der „Coro-
na-Krise“ noch nicht vorliegt; eine bor-
nierte Fokussierung auf allein die Kin-

der- und Jugendarbeit mag zudem als
anmaßend empfunden werden in einer
Situation, in der sich im Gesundheitswe-
sen und anderen Gesellschaftsbereichen
durchaus dramatische Entwicklungen
abzeichnen.

Gleichwohl sollen damit Reflexionspo-
tenziale für die Kinder- und Jugendar-
beit eröffnet werden, die – mitten im ak-
tuellen Diskursgetümmel, in dem die
„Corona-Krise“ als Interpretationsfolie
für alles und jedes herangezogen wird –
den Anspruch haben, über die aktuelle
Situation hinaus zu reichen und die Kin-
der- und Jugendarbeit mit zukunfts-
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Workshops in ihren Einrichtungen zu
befähigen und sie als außerschulische
Lernorte zu stärken. Die Teilnahme ist
kostenfrei und es sind keine Vorkennt-
nisse notwendig. Die erste Runde dieser
Fortbildungen fand dieses Jahr im Au-
gust statt, das Angebot soll nächstes Jahr
noch erweitert werden. Dabei waren un-
ter anderem die Dollen Deerns.

Jetzt noch mitmachen?

Ja, klar! Ideen und Inspirationen für ei-
genes Programm findet man auf unserer
Website. Dort kann man auch einfach
und schnell die eigenen Workshops ein-
tragen und Aktivitäten sichtbar machen.
Besonders als Ferienprogrammpunkte
eignen sich Mitmachangebote, bei de-
nen man mit Kindern und Jugendlichen
tüftelt und programmiert.

Dieses Jahr wird es neben Präsenzver-
anstaltungen auch viele digitale Works-
hops geben, für die sich Kinder und Ju-
gendliche anmelden können. Da viele
Einrichtungen der OKJA Computerräu-
me haben, würden wir uns freuen, wenn
diese während der Code Week den Kin-
dern und Jugendlichen auch zur Teil-
nahme an digitalen Angeboten zur Ver-

fügung stehen. Der Austausch und die
Zusammenarbeit mit den Akteuren der
OKJA soll ein fester Bestandteil der
Code Week Hamburg werden, die
nächsten Schritte möchten wir gerne ge-
meinsam gehen.

Mehr Infos zur Code Week Hamburg:
www.hamburg.codeweek.de

Nele Müller

ist Programm-Managerin im Bereich Digitale Bildung bei
der Körber-Stiftung und Projektkoordinatorin der Ham-
burger Code Week 2020. Die Code Week in Hamburg
wird seit 2016 von der Körber-Stiftung ausgerichtet, seit
2017 in Kooperation mit den Bücherhallen Hamburg.



fähigen Argumentations- und Entwick-
lungsressourcen zu versorgen. Die „Co-
rona-Krise“ wäre mithin auch eine Ge-
legenheit zur zukunftsweisenden Selbst-
vergewisserung und Selbstpositionie-
rung. Erfahrungsgemäß erzeugt jede
Krise ihre „Krisengewinner“ und „Kri-
senverlierer“; und wo sich die Kinder-
und Jugendarbeit nach dem (erhofften)
Ende der „Corona-Krise“ wiederfinden
wird, ist derzeit kaum abzuschätzen. Je-
denfalls aber sollten bereits jetzt – ohne
in haltlose Wahrsagerei zu verfallen –
strategische Überlegungen unternom-
men werden, um nicht in allen Gelegen-
heiten nur die Schwierigkeiten zu sehen,
sondern umgekehrt: auch in den
Schwierigkeiten die Gelegenheiten auf-
zuspüren. Der Begriff „Krise“ ist dabei
keineswegs ausschließlich im Sinne von
Problem, Dilemma, Notlage oder Ratlo-
sigkeit zu verstehen, sondern vielmehr
auch im Verständnis von Wendepunkt,
Drehpunkt oder auch Wechsel.

Über eine solche Antizipation und Ver-
bindung der aktuellen Handlungsanfor-
derungen mit zukünftigen strategischen
Potenzialen im grammatikalischen Mo-
dus des Futur II, der sog. „vollendeten
Zukunft“ würde die Kinder- und Ju-
gendarbeit (nach der „Corona-Krise“)
im optimalen Fall besser aufgestellt
sein, als sie es zurzeit ist. Einschränkend
ist darauf hinzuweisen, dass die nachfol-
genden Einschätzungen vornehmlich
aus bundesdeutscher Sicht erfolgen; in-
wiefern hieraus Ähnlichkeiten oder
auch Unterschiede in anderen Ländern
oder Regionen erfolgen, bleibt der Re-
sonanz der Leser*innen überlassen.

Erstens:

Krisen sind für die Kinder- und Jugend-
arbeit nichts Neues; hier mag allein der
Hinweis auf den Band von Gustav
Grauer: „Jugendfreizeitheime in der
Krise“ von 1973 genügen. Die neuere
Geschichte der (deutschen) Kinder- und
Jugendarbeit ist vielfach mit dem Be-
griff der „Krise“ verbunden, wobei da-
mit nicht gemeint ist, deren gesamte
Entwicklung lediglich als bloße Krisen-
geschichte zu lesen. Mit Blick auf die
vielfältige empirische Entwicklung der
Kinder- und Jugendarbeit (z.B. im Hin-
blick auf Finanzvolumen, Stellen, Pro-
fessions-, Theorie- und Rechtsentwick-
lung, Repräsentation in Forschung, Leh-
re und Ausbildung, Vergleich mit ande-
ren Handlungsfeldern der Kinder- und
Jugendhilfe) muss eigentlich von einer
anhaltenden Anerkennungskrise ge-
sprochen werden, die einen permanen-
ten Legitimations- und Rechtfertigungs-
bedarf nach sich gezogen hat und sich in
der gegenwärtigen Lage nur mehr ak-
tualisiert. Rhetorik, Programmatik und
Realität von Kinder- und Jugendarbeit
zeigen sich anhaltend diametral und dis-
parat. Und es ist Bestandteil dieser An-
erkennungskrise, dass z.B. auch die wis-
senschaftliche Evaluationslage der Kin-
der- und Jugendarbeit – bei allen metho-
dischen Schwierigkeiten – seit Jahren
auf eher niedrigem Niveau vor sich hin-
dümpelt. Dieses Dilemma wird gern mit
der beschönigenden Rede von den „Po-

tenzialen“ der Kinder- und Jugendarbeit
bearbeitet, die aber solange lediglich
Potenziale (= uneingelöste Möglich-
keitsversprechen) bleiben, wie sie nicht
auch empirisch realisiert werden.

Blickt man in einem solchen Vorver-
ständnis auf die neuere Geschichte der
Kinder- und Jugendarbeit zurück, lassen
sich (mindestens) drei exemplarisch
ausgewählte Krisen- oder Wendepunkte
der Kinder- und Jugendarbeit ausma-
chen:

� Deutsch-deutsche Wiedervereini-
gung (1989)

� PISA-Bildungskrise (ab 2001)
� „Flüchtlingskrise“ (2015)

Jede dieser drei Krisen bzw. Entwick-
lungspunkte ist in spezifische Konstella-
tionen, Verursachungs- und Begrün-
dungsfaktoren eingebunden, aber fest-
zustellen ist: die übergreifende Gemein-
samkeit dieser drei Entwicklungsschübe
liegt darin, dass die Kinder- und Jugend-
arbeit diese jeweils mit großen Hoffnun-
gen und Erwartungen nach Anerken-
nung und Weiterentwicklung antizipiert
hat, von denen im Nachhinein kaum et-
was angemessen umgesetzt wurde:

Vor dem Hintergrund der deutsch-deut-
schen Wiedervereinigung (genauer:
dem „Beitritt der DDR zum Geltungsbe-
reich der Bundesrepublik“) erfolgte der
Aufbau der Kinder- und Jugendarbeit
Ost im Spannungsfeld weiterer, sich mit-
unter wechselseitig verstärkender Zeit-
strömungen, wie dem Beginn der Öko-
nomisierung in der Kinder- und Jugend-
hilfe, verbunden mit einer neuen Quali-
tätsdebatte, Outputsteuerung, New Pub-
lic Management, Produktbeschreibun-
gen und Effizienzanalysen sowie dem
einsetzenden Bedeutungsverlust des
Themenfeldes Jugend/Jugendpolitik und
im Gefolge auch der Kinder- und Ju-
gendarbeit. Hinzu gelangten die Friktio-
nen der realwirtschaftlichen Entwick-
lung, insbesondere markiert als De-Öko-
nomisierung mit sozialen, regionalen und
urbanen Polarisierungen; und hiermit
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Die aktuelle „Corona-Krise“ trifft unsere (Welt-)Gesellschaft trotz
vorhandener Gesundheits- und Epidemiepläne unvorbereitet.
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verbunden der demographischen Ent-
wicklung in einer wiederum heterogenen
Mixtur komplexer, ungleichzeitiger Pro-
zesse aus Geburteneinbruch und Ab- und
Binnenwanderungen. Insgesamt führte
das Ende der DDR auch für die Kinder-
und Jugendarbeit zu vielfältigen Verän-
derungen. Die Jugendverbandsstruktur
der Freien Deutschen Jugend löste sich
auf und viele Einrichtungen der Kinder-
und Jugendarbeit sowie der Kulturarbeit
schlossen. Mit der Implosion der zen-
tralbürokratischen Organisationsgesell-
schaft Deutsche Demokratische Repu-
blik standen nicht nur die politischen und
ökonomischen Systeme vor der Aufga-
be, sich neu und anders zu organisieren,

sondern ein bis dato zumindest äußerlich
funktionierendes Netzwerk von Sozial-
strukturen und sozialer Absicherung ge-
riet ins Wanken. Bis heute ist in den neu-
en Bundesländern der Aufbau von be-
darfsangemessenen und institutionell ge-
festigten Strukturen der Kinder- und Ju-
gendarbeit noch nicht abgeschlossen; er
wird vielmehr unstet und fragil gestaltet
durch ein Wechselspiel von immer wie-
der neu befristeten Förderprogrammen,
Abbrüchen, Stagnationen, befristeten
Projektvorhaben und innovativen Inseln.
Und bis heute wurde und wird die Kin-

der- und Jugendarbeit dort einer unsteten
Verwahrlosung und Missachtung ausge-
setzt und – wenn überhaupt – allenfalls
betrieben als vages Versteckspiel mit
prinzipienlosem Durchlavieren.

Mit den Ergebnissen der Schullei-
stungsstudien im Zeichen von PISA
(Programme for International Student
Assessment) setzte in der (deutschen)
Kinder- und Jugendarbeit ab dem Jahr
2001 eine breite und intensive Ausein-
andersetzung mit dem eigenen (und jah-
relang vernachlässigten bzw. verschla-
fenen) Bildungsverständnis ein, welche
von der Hoffnung begleitet wurde, im
Konzert der etablierten und maßgeblich
in die Kritik geratenen Bildungsinstitu-
tion Schule nunmehr eine anerkannte
und gleichberechtigte Position einzu-
nehmen (Stichwort: „Kooperation auf
Augenhöhe“). Auch wenn die Kinder-
und Jugendarbeit im Zuge der Etablie-
rung von Ganztagsschulen und Bil-
dungslandschaften neue Entwicklungs-
impulse erfahren hat, so haben sich de-
ren Hoffnungen auf professionelle Pros-
perität allenfalls rudimentär und auf
Kosten anderer Arbeitsanteile ausgebil-
det. 20 Jahre nach PISA ist die Kinder-
und Jugendarbeit keine souveränere Bil-
dungsakteurin, sondern Dienstleisterin
und nachgeordneter Appendix von
Schule mit einem eher diffusen, hand-
lungspraktisch kaum überzeugend ein-
gelösten sozialpädagogischen Bildungs-
verständnis.

Bemerkenswert ist, dass die Finanzkrise
des Jahres 2008 keine direkten Auswir-
kungen auf die Kinder- und Jugendarbeit
gezeigt hat, allerdings tauchte seinerzeit
– im Vergleich mit den „geretteten Ban-
ken“ die Frage auf, inwiefern auch die
Kinder- und Jugendarbeit „systemrele-
vant“ und deren infrastrukturelle Rah-

menbedingungen auch bei widrigen Um-
ständen robust genug sind – diese Be-
gründungsfigur wird aktuell abermals,
vielfältig und weidlich strapaziert.

Die Erfahrungen aus der PISA-Krise
wiederholten sich in der sogenannten
„Flüchtlingskrise“ ab dem Jahr 2015:

In der Erwartung und Hoffnung, für die
Bewältigung der anstehenden Heraus-
forderungen gebraucht zu werden (und
darüber entsprechende gesellschaftliche
Anerkennung zu erlangen), wirkte die
Kinder- und Jugendarbeit begeistert, tat-
kräftig und pragmatisch, auch unter Zu-
rücksetzung anderer Aufgaben, mit und
kam hierzu in den Genuss etlicher, aller-
dings stets und immer wieder aufs Neue
befristeter Förderprogramme. Mittler-
weile sind von der ursprünglich pro-
pagierten „Willkommenskultur“ in
Deutschland allenfalls noch verstreute
Restbestände zu identifizieren; das ge-
sellschaftspolitische Umfeld, in dem
sich auch die Kinder- und Jugendarbeit
mit Fragen der Migration, Ein- und Zu-
wanderung auseinander zu setzen hat,
ist medial-affektiv aufgeheizt und bleibt
problematisch, kritikwürdig und dispa-
rat. Auch wenn sich das Handlungsre-
pertoire der Kinder- und Jugendarbeit
um migrationskonzeptionelle und ras-
sismuskritische Elemente bereicherte,
so ist bis heute nicht ersichtlich,
inwiefern sich die vormaligen Sonder-
Aufgaben konsistent in deren Alltags-
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... die einen permanenten
Legitimations- und

Rechtfertigungsbedarf nach
sich gezogen hat.

Mit Blick auf die Kinder- und Jugendarbeit muss eigentlich von
einer anhaltenden Anerkennungskrise gesprochen werden, ...
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strukturen hinein verlagert und dort
konsolidiert haben.

Vergleichbare Entwicklungen sind der-
zeit im Bereich der Demokratieförderung
zu beobachten: In der Hoffnung und Er-
wartung auf (professionelle, strukturelle)
Anerkennung beteiligt sich die Kinder-
und Jugendarbeit pragmatisch und aber-
mals mit befristeter Unterstützung durch
Sonderprogramme an der Bearbeitung
gesellschaftlich angezeigter Herausfor-
derungen – aber all dies ohne Auswir-
kungen auf ihren professionellen Status
und eine überdauernde, und das heißt al-
lemal: strukturelle Anerkennung. Viel-
mehr durchläuft sie womöglich wieder-
holt die Erfahrung des Zitats aus Fried-
rich Schillers Bühnenstück ‚Die Ver-
schwörung des Fiesco zu Genua‘: „Der
Mohr hat seine Schuldigkeit getan. Der
Mohr kann gehen.“ (Dass Dankbarkeit
keine Kategorie der Politik ist, werden
die aktuell als Held*innen gefeierten An-
gehörigen der Pflege- und Gesundheits-
berufe spätestens dann merken, wenn es
darum geht, diese Wertschätzung auch in
manifeste Tarifverträge umzusetzen.)

Zweitens:

Damit steht die Frage an, ob und wie die
Kinder- und Jugendarbeit irgend in der
Lage wäre, die bisherigen Erfahrungen
auf- und abschwellender Problem- und
Themenkonjunkturen aus Erfordernis,
Mitwirkung, situativer Wertschätzung
und nachfolgender Ernüchterung in der
aktuellen Pandemiekrise konstruktiv
fruchtbar zu machen, um nicht ein wei-
teres Mal das Motto zu erleiden: „Wer
aus der Geschichte nichts lernt, ist dazu
verdammt, sie zu wiederholen.” (G.
Santayana). Die „Corona-Krise“ ist ein
weiterer Stresstest für die Kinder- und
Jugendarbeit. Derzeit ist an aktuellen
und alltagspragmatischen Hinweisen,
Informationen und Bekanntgaben in an-
schwellenden und vielfältigen Informa-
tionsportalen zur Bewältigung des aku-
ten Alltags in der Kinder- und Jugendar-

beit kein Mangel. So ist leicht absehbar,
dass Formate der internetbasierten/digi-
talen Kinder- und Jugendarbeit einen
enormen, gleichsam erzwungenen Auf-
schwung erfahren, der sich auch nach
dem (erhofften) Ende der Pandemie
fortsetzen und den Arbeitsalltag aller
Praktiker*innen erheblich beeinflussen
dürfte (neue Kompetenzen, neue Fort-
und Weiterbildungsformate, neue tech-
nische Tools, neue Arbeitszeiten, neue
technische Infrastruktur, neue didakti-
sche Konzepte). Dabei wird beiläufig
und schmerzlich deutlich, wie sehr gera-
de Deutschland in Sachen Internet-In-
frastruktur und Netzabdeckung im euro-
paweiten Vergleich hinterherhinkt –

was nun insbesondere die ländlichen
Regionen vor Probleme stellen dürfte.

Allerdings ist dieser „Digital Turn“ un-
ter dem Einfluss umfassender Restrik-
tionen des öffentlichen Lebens auch in
sämtlichen anderen Bereichen der Ge-
sellschaft zu verzeichnen, in dem bishe-
rige Geschäftsvollzüge allesamt und so
weit wie möglich auf Drive-In oder On-
line-Formate umstellen (z.B. Schulen,
Sportvereine, Fitnessstudios, Freizeit-
und Medienanbieter, Beratungs- und
Versorgungsanbieter etc.) – so dass die

Kinder- und Jugendarbeit hier in alter/
neuer Konkurrenz um die Zeitbudgets
und Aufmerksamkeitskapazitäten von
Kindern und Jugendlichen steht. Durch-
aus bekannte Parallelentwicklungen
sind auch zu verzeichnen im üblichen
Forderungskarneval der Appelle und
Reklamationen der eigenen Unentbehr-
lichkeit, nach Aufrechterhaltung der In-
frastrukturen über diverse Gewährlei-
stungen und „Rettungsschirme“, wie sie
z.B. auch Landwirt*innen, Fluggesell-
schaften, Friseur*innen und andere
Wirtschaftsakteure anmahnen. Soweit
beobachtbar, ist die neue digital gepräg-
te Qualität der Kinder- und Jugendarbeit
in starkem Maße „pfadabhängig“, d.h.
geprägt von den bisherigen Rahmenbe-
dingungen, Arbeitsvollzügen, Innovat-
ionsbereitschaften und Mentalitäten in
den jeweiligen Einrichtungen und Dien-
sten. Inwiefern sich hier positive Effekte
über den Zugang zu neuen, bisher nicht
erreichten Nutzer*innengruppen ein-
stellen, oder eine neue Wertschätzung
von Realkontakten in kreativen Verbin-
dungen von Online- und (alsbald hof-
fentlich wieder möglichen) Offline-Ak-
tivitäten einstellen, bleibt einstweilen
der Spekulation überlassen.

Drittens:

Weitaus weniger spekulativ ist aller-
dings die sich jetzt schon abzeichnende
wirtschaftliche Rezession, der im Zuge
der weiteren Entwicklungen eine auf
alle Ebenen durchschlagende Finanz-
und Haushaltskrise folgen dürfte. Auch
hier kann die deutsche Kinder- und Ju-
gendarbeit auf eine seit ihrem frühesten
Anbeginn im Reichsjugendwohlfahrts-
gesetz von 1924 (!) zurückzuverfolgen-
de Diskrepanz von sozialpädagogischen
Ansprüchen und den dazu benötigten
Finanzmitteln verweisen, von der sie
sich bis heute noch nicht wirklich erholt
hat. In gewollter oder fahrlässiger Weise
wird der Status der Kinder- und Jugend-
arbeit als kommunale Pflichtaufgabe
mitsamt zugehörigen Rechts- und Fi-
nanzansprüchen immer wieder in Frage
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Bis heute ist in den neuen
Bundesländern der Aufbau

von bedarfsangemessenen ...

... und institutionell gefestigten Strukturen der Kinder- und
Jugendarbeit noch nicht abgeschlossen.
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gestellt, wird sie als finanzielle Ma-
növriermasse missbraucht. Wo Pflicht-
ausgaben für die Kinder- und Jugendar-
beit – rechtswidrig – immer wieder un-
ter Verweis auf knappe Finanzmittel
verweigert werden, eröffnet sich ein
weites Feld der erforderlichen Analyse.
Zwar ist die Kinder- und Jugendarbeit
eindeutig als Soll-Leistung und mithin
als unabweisbare kommunale Pflicht-
aufgabe definiert, aber auch dieser Sta-
tus erweist sich in der kommunalen Pra-
xis als wenig tragfähig, weil auch eine
Pflichtaufgabe höchst nachlässig ausge-

führt werden kann. Die zeitübergreifen-
de Erfahrung zeigt auch, dass in Zeiten
angespannter (kommunaler) Haushalts-
lagen besonders Leistungen mit subjek-
tivem Rechtsanspruch realisiert werden
– auf Kosten der Kinder- und Jugendar-
beit. Wenn auf die „Corona-Krise“ un-
ausweichlich die Haushaltskrise folgt,
wird sich die Kinder- und Jugendarbeit
argumentativ, politisch, rechtlich und
lobbybezogen bestens vorzubereiten ha-
ben.

Die genannten Faktoren bezeugen, dass
sich die Kinder- und Jugendarbeit – mit
oder ohne „Corona-Krise“ – seit Jahren
in zusehends fragilen Strukturmustern
befindet, die dementsprechend der per-
manenten Überzeugungs-, Legitimie-
rungs- und Lobbyarbeit bedürfen. Auch
die seit einigen Jahren schwankend,
unstet und ziellos etablierte neue und ei-
genständige Jugendpolitik zeigt hier bis
auf weiteres (noch) wenig verlässliche
Perspektiven. Bei aller Konzentration

der Ressourcen auf die Bewältigung der
aktuellen Lage sind jedoch darüber hin-
aus die strategischen, also über den Tag
hinausreichenden Aspekte der Kinder-
und Jugendarbeit (mit der gebotenen
Vorsicht) anzuvisieren.

Viertens:

Die Entwicklung der Kinder- und Ju-
gendarbeit erfolgt maßgeblich auf der
Grundlage dreier – miteinander verbun-
dener – Ebenen:

� Interessen, Themen und Bedarfe von
Kindern und Jugendlichen: soziale
Robustheit

� Steuerung und Entscheidungen
durch die Politik (auf allen Ebenen):
politische Robustheit

� Wissenschaftliche und theoretische
Fundamentierungen: epistemische
Robustheit

Dabei dürfte einleuchtend sein, dass
ein*e (Kommunal)Politiker*in kaum
mit Theorien der Kinder- und Jugendar-
beit allein überzeugt werden kann, son-
dern allenfalls mit einem spezifischen
Mix aus Argumenten, die unter Be-
rücksichtigung der jeweiligen politi-
schen Rahmenbedingungen eingesetzt
werden. (Anzumerken ist, dass genau
über die Inhalte und Qualitäten derarti-

ger Argumente und deren Überzeu-
gungskraft nicht das geringste Wissen
besteht, sondern dieses vielmehr erst im
praktischen Experiment erzeugt und
reflektiert werden müsste.)

Die Situation der Krise befördert natur-
gemäß die Suche nach verlässlichen,
zeitübergreifenden fachlichen Orientie-
rungspunkten jenseits tagesaktueller
Bedrängnisse. Solche Orientierungs-
punkte wären zum einen zu sehen in ei-
ner aktuellen und angemessenen Theo-
rie der Kinder- und Jugendarbeit, wel-
che bis auf Weiteres nicht in Sicht ist
und sich bestenfalls in der neueren Ent-
wicklung als Bestimmung eines rhizo-
matischen, fragilen, relationalen und
transversalen Handlungsfeldes andeutet
(vgl. Thole/Pothmann/Lindner 2020).
Zum Anderen können hier die Leitsätze
der europäischen Debatte rund um Ju-
gendarbeit, etwa die Erklärungen der
European Youth Work Conventions (1),
die European Charter on Local Youth
Work (2) oder die im Zuge der deut-
schen Ratspräsidentschaft zu erwarten-
de European Youth Work Agenda (3),
als wichtige Navigationspunkte gelten.
Beide Markierungen sind mittelfristig
zur weiteren Kursbestimmung konzep-
tionell dringendst erforderlich, aktuell
steht jedoch die konkrete Bewältigung
des Alltagsgeschäfts unter ungewissen
Rahmenbedingungen an.

Fünftens:

Um zunächst dem aktuellen Legitima-
tionsdruck standzuhalten, ist es erforder-
lich, die konkreten Tätigkeiten in der
Kinder- und Jugendarbeit stichhaltig zu
begründen und, wo immer möglich prä-
zise zu dokumentieren. Bestandteil sol-
cher Dokumentationen sollten auch
„Wirkungsnachweise“ in Form geeigne-
ter Feedbacks von Kindern, Jugendli-
chen, aber auch Eltern und Lehrer*innen
und weiterer Stakeholder sein.

Überall wo die Kinder- und Jugendar-
beit in ihrer Existenz in Frage gestellt
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20 Jahre nach PISA ist die Kinder- und Jugendarbeit keine
souveränere Bildungsakteurin, sondern Dienstleisterin.
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wird, sind die Konsequenzen von
Schließungen, Kürzungen oder Ange-
botsreduzierungen akkurat aufzuzei-
gen und die eigenen Unterstützungs-
netzwerke (soweit vorhanden) zu mo-
bilisieren. Wo derartige Entwicklungen
nicht zu vermeiden sind, ist die Zeit für
die weitere strategische Vorbereitung
zu nutzen und die Argumente zu schär-
fen, die Legitimationen zu präzisieren,
die Netzwerke zu prüfen und die nächs-
ten strategischen Schritte – unter Ein-
bezug europäischer, nationaler, regio-
naler, lokaler, sozialpädagogischer und
jugendpolitischer Aspekte zu planen;
parallel wäre Ausschau zu halten nach
den nächsten „windows of opportuni-
ties.“

Für die weiteren Kommunikationen der
Kinder- und Jugendarbeit insbesondere
mit den zuständigen Politiker*innen
und Entscheidungsträger*innen können
die nachfolgenden Orientierungspunkte
angeboten werden (die jedoch ihre Pra-
xis- und Erfolgswirksamkeit erst noch
unter Beweis zu stellen hätten): „Ver-
handele stets so, dass Du nicht einseitig

der Demandeur, also der Bittsteller und
damit der Einzige bist, der in Verhand-
lungen etwas will. Bereite die Verhand-
lungen so vor, dass schon die
Verhandlungsmaterie ein gegenseitiges
Nehmen und Geben verlangt.

� Verhandele stets so, dass klar ist, was
passiert, wenn nichts passiert, wenn
es also kein Ergebnis gibt.

� Versuche die Verhandlungen so vor-
zubereiten, dass ein Nichtergebnis
für die andere Seite auf jeden Fall
schlechter ist. (...)

� Verhandele stets so, dass du als ver-
abredungssicher angesehen wirst.
Verfahrensverabredungen müssen
eingehalten werden. Eine verabrede-
te Vertraulichkeit muss gewahrt wer-
den. Verhandlungsergebnisse müs-
sen fair dargestellt werden. Ein Kom-
promiss ist ein Kompromiss nicht
eine Niederlage oder Sieg. Und er
sollte auch als Kompromiss darge-
stellt und vertreten werden.“
(Maizière 2019, S. 52 f.)

Fazit

Die aktuelle Pandemie stellt für die Kin-
der- und Jugendarbeit einen besonderen
(und hoffentlich limitierten) Stresstest
dar, bei dem sie sich im Hinblick auf
ihre sozialen, politischen und epistemi-
schen Robustheiten neu zu bewähren
hätte. Dabei können die aufgezeigten
Reflexionspotenziale strategisch be-
rücksichtigt werden. Insbesondere der
Blick auf die historischen Erfahrungen
könnte neue Lernchancen bieten, die je-
doch in ihrer Erfolgswirksamkeit realis-
tisch bis nüchtern einzuschätzen sind;
ein Höhenflug wie ein „Phönix aus der
Asche“ ist kaum zu erwarten. Allerdings
sollte zumindest darauf gesetzt werden,
dass die aufgezeigten Optionen genutzt
und eingesetzt werden, damit die Kin-
der- und Jugendarbeit inmitten einer
krisenhaften Lage und auch danach ein
wenig mehr auf die Höhe ihrer
Möglichkeiten gelangt.

Anmerkungen:

1) Link dazu: www.jugendfuereuropa.de
/news/10193-2-european-youth-work-
convention-jugendarbeit-ist-ein-
zentraler-baustein-fuer-das-soziale-
europa [1.7.2020]

2) Link dazu: www.europegoeslocal.eu/
charter [1.7.2020]

3) Link dazu:
www.eywc2020.eu [01.07.2020]
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